
Demografischer Wandel, Abwanderungen
in bestimmten Regionen, immer weniger
Möglichkeiten der Nahversorgung, die Folgen
des Klimawandels – die Probleme im länd-
lichen Raum haben sich nicht verändert seit
unserem letzten Informationsbrief zum
Themenschwerpunkt vor zwei Jahren. Aber
in den Gemeinden hat sich einiges getan,
diesen Herausforderungen zu begegnen:

Immer mehr Bürgermeister kümmern sich
aktiv um eine nachhaltige und umwelt-
freundliche Energieversorgung, immer mehr
Dorfgemeinschaften finden sich zusammen,
um z.B. einen Dorfladen einzurichten, immer
mehr Bürgerinnen und Bürger initiieren
Projekte der Nachbarschaftshilfe zur Unter-
stützung ihrer Mitmenschen. Immer öfter
gelingt eine Zusammenführung von Tradi-
tion und Innovation: So finden Vereine in
neuen Kooperationen oft höchst kreative
Lösungen für die Probleme in ihrer Gemeinde.

Im Frühjahr 2008 haben sich über 40 baye-
rische Gemeinden, die seit vielen Jahren eine
kommunale Politik im Sinne der Agenda 21
verfolgen, zum Netzwerk Nachhaltige Bürger-
kommune zusammengeschlossen (s. Seite 4).
Sie alle erproben und fördern neue Formen
der Bürgerbeteiligung und Bürgerarbeit.
In ihrer „Plankstettener Erklärung“ werden
als zentrale Herausforderungen für den länd-
lichen Raum zum einen die Auswirkungen
des demografischen Wandels, zum zweiten
der Klimawandel genannt.
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In Bayern gibt es bereits bewährte Institu-
tionen, die entsprechende Maßnahmen und
Prozesse unterstützen. Exemplarisch genannt
werden in der Plankstettener Erklärung die
Dorferneuerung, die Städtebauförderung,
die Schulen der Dorf- und Landentwicklung
sowie die LEADER-Förderung. Ausdrücklich
begrüßt wird die Initiative des Staatsministe-
riums für Umwelt und Gesundheit, ein Güte-
siegel „Nachhaltige Bürgerkommune“ einzu-
führen (siehe Randnotiz S.3).

Bei unseren Recherchen in ganz Bayern sind
wir auf viele neue und altbewährte Formen
des bürgerschaftlichen Engagements im
ländlichen Raum gestoßen: Bürger- und Dorf-
gemeinschaftshäuser, Plätze und Parks für
alle Generationen, Heimatmuseen und Ge-
schichtswerkstätten, neue Angebote wie Inter-
netcafé und Jugendbistro. Einige Beispiele
stellen wir auf den nächsten Seiten wieder
vor. Weitere finden Sie auf einer unserer
Internetseite unter  www.wir-fuer-uns.de
unter dem Menüpunkt „Gute Beispiele.“

Die Antwort auf die Probleme sehen die
Unterzeichner der Erklärung nur in der
Stärkung und im Ausbau demokratischer
Beteiligungsmöglichkeiten gerade in der
Gemeinde: „Es reicht nicht aus, wenn eine
Gemeinde Infrastruktureinrichtungen zur
Daseinsvorsorge zur Verfügung stellt.
Heimatverbundenheit und Engagement
wachsen nur in einer vitalen Kommune.
Hierzu gehören intakte soziale Netzwerke.“
Und: „Die Bürgerinnen und Bürger müssen
in die politische Diskussion und Entschei-
dungsfindung konstruktiv einbezogen wer-
den. Dies ist nur durch Strukturen möglich,
die demokratische Teilhabe stetig und dauer-
haft ermöglichen.“

Als konkrete Schritte nennt die Plankstettener
Erklärung u.a. die Stärkung des bürgerschaft-
lichen Engagements durch geeignete
Rahmenbedingungen und Anlaufstellen;
eine kommunale Leitbildentwicklung, die
regelmäßig evaluiert und weiterentwickelt
wird; nachhaltige Strukturen, die eine dauer-
hafte Mitsprache der Bürgerinnen und Bürger
an den kommunalen Weichenstellungen
gewährleisten; einen möglichst großen
kommunalen Gestaltungsspielraum; ein
effizientes und effektives kommunales
Energiemanagement, eine leistungsfähige
Infrastruktur, „Haltefaktoren“ wie innovative
Bildungsangebote oder Nahversorgung,
um den demografischen Wandel vor Ort zu
gestalten, vernetzte Lösungen, die auch über
den eigenen Tellerrand hinausreichen.



Sicher durch die Nacht:
Der rufBUS Freising

Die meisten Eltern Jugendlicher kennen das
Problem: Sie wollen ihre Kinder am Wochen-
ende ausgehen lassen, aber sie möchten
auch, dass sie nachts sicher nach Hause
kommen. Oft genug verunglücken auf dem
Heimweg von Diskotheken Autos mit jungen
Menschen auf den Landstraßen. Mütter und
Väter stellen sich daher lieber den Wecker
und machen sich zu nachtschlafender Zeit
selbst auf den Weg, in jedem Fall machen
sie selten ein Auge zu, solange der Nachwuchs
nicht wohlbehalten angekommen ist.

In Freising gibt es zum Glück den rufBUS,
der Jugendliche am Freitag und Samstag
zwischen 20 und 3 Uhr kostengünstig im
Landkreis Freising befördert und individuell
von A nach B bringt. Viele ehrenamtliche
Helfer ermöglichen das Funktionieren des
Projekts, das im Jahr 2001 initiiert wurde.
Der Kreisjugendring Freising organisierte
im Jahr 2002 den sehr erfolgreichen Pilot-
versuch: Die Jugendlichen nahmen das
Angebot des rufBUSses begeistert an, und
die ehrenamtlichen FahrerInnen waren alle-
samt bereit, weiterzumachen und etwa ein-
mal im Monat eine Schicht zu übernehmen.

Heute hat der rufBUS - SubfuR e.V. Freising
ca. 300 Fahrer, Beifahrer und Helfer in der
Zentrale und ist mit bis zu 10 angemieteten
Kleinbussen unterwegs. Der rufBUS ist an
ca. 35 Wochenenden pro Jahr, ausserhalb der
Ferien, im gesamten Landkreis Freising in
Betrieb. Es gibt ein streckenabhängig gestaf-
feltes  Fahrpreissystem, das den Fahrpreis
nach Luftlinienentfernung ermittelt, und
mittlerweile eine rufBUS CLUBCARD, auf die
eine Preisermäßigung gewährt wird. Zusätz-
lich zu den ehrenamtlichen Helfern gibt es
auf 400-Euro-Basis bezahlte Koordinations-
kräfte, die die Betriebswochenenden vorbe-
reiten, die Helfer einteilen, den abendlichen
Fahrbetrieb disponieren, die Öffentlichkeits-
arbeit managen sowie die Ehrenamtlichen
und Sponsoren betreuen.

Kontakt:
Vorstand: Gerhard Groll, Tel.: 0 81 61 / 17 33 51
E-Mail: info@rufbus-freising.de
www.rufbus-freising.de
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Gemeinsam stark:
Die Bürgerstiftung Region Neumarkt

Bürgerstiftungen liegen im Trend: Bürger-
innen und Bürger wollen gemeinsam Gutes
tun und sich aktiv für das Gemeinwesen und
ihre Heimat einsetzen. So auch in der Region
Neumarkt: Die Bürgerstiftung Region Neu-
markt wurde am 10. Oktober 2006 von insge-
samt 32 Stifterinnen und Stiftern gegründet
und ist die erste und bis heute einzige
rechtsfähige Bürgerstiftung der Oberpfalz.

Mit einem stattlichen Gründungskapital von
216.000 Euro, das mittlerweile noch einmal
kräftig angewachsen ist, konnten bislang
schon zahlreiche Projekte in Angriff genom-
men werden, die für die öffentliche Hand
sonst nicht realisierbar gewesen wären. Die
Bürgerstiftung will an vielen Stellen Versor-
gungslücken schließen und ein langfristig
wirksames Netzwerk aufbauen, um dräng-
ende soziale Probleme zu bekämpfen und
die Lebensqualität in der Region zu erhöhen
– unabhängig von Politik und Konfession.

Viele Menschen haben in den letzten Jahren
bereits von der Bürgerstiftung profitiert, so
mancher schwere Schicksalsschlag konnte
mit finanzieller Unterstützung zumindest
gelindert werden. Neben der Hilfe in Einzel-
fällen gibt es einige dauerhafte Projekte wie
z.B. „Lisa & Max“: Frauen, die sich gegen einen
Schwangerschaftsabbruch und für ihr Kind
entscheiden, werden von der Bürgerstiftung
schnell und unbürokratisch unterstützt.

Um das Gründungskapital zu vermehren,
entstand im Sommer 2007 die Idee, einen
Bürger-Stein zu schaffen, der allen Bürgern
im Landkreis die Möglichkeit eröffnet, einen
Beitrag zur Aufstockung des Stiftungskapitals
zu leisten und zugleich ihr soziales Engage-
ment nach außen sichtbar zu machen. Der
Bürger-Stein wird mit einer individuell gra-
vierten Bronzeplakette ausgestattet und in
der ganzen Region an zentralen Stellen in
den Gehweg eingelassen.

Kontakt:
Vera Finn, Tel.: 0 91 81 / 51 10 39
E-Mail:
info@buergerstiftung-region-neumarkt.de
www.buergerstiftung-region-neumarkt.de

Für die Nahversorgung:
Der Verein ProNah e.V.

Woher kommt mein Essen? Wie steht es um
die Ökologie? Was hat Nahversorgung mit
Lebensqualität zu tun?

Der Verein ProNah, der aus einem Arbeitskreis
der regionalen Landentwicklung Unterallgäu
entstanden ist, widmet sich diesen Fragen
und will insbesondere bei den Jugendlichen
ein neues Bewusstsein schaffen. Sein Ziel ist
die Einbindung von Bürgerinnen und Bür-
gern in die regionale Entwicklung und damit
eine neue Wertschätzung des eigenen länd-
lichen Raumes zu schaffen.

Dem Verein geht es dabei um wirtschaftliche,
soziale und umweltfreundliche Aspekte:
Nahversorgung schafft und erhält durch
Sicherung dezentraler Strukturen Arbeits-
plätze und Lehrstellen. So verbessert sich die
Infrastruktur und damit auch die Wohn-
und Lebensqualität am Heimatort. Enge
soziale Netze beleben den ländlichen Raum
und steigern seine Attraktivität. Heimische
Produzenten sorgen für kurze Transportwege
und damit für geringe Umweltbelastung,
auch durch die Reduzierung von Verpack-
ungen und Konservierungsstoffen.

Neben anderen Aktivitäten haben die Mit-
glieder des Vereins ein Spiel entwickelt: Das
Strategiespiel „Was braucht ma auf`m Dorf?“
will die Bedeutung von funktionierender
Infrastruktur, Ökologie, sozialem Miteinander,
kultureller Vielfalt, regionaler Nahversorgung
und Innovation im eigenen Dorf, aber auch
den hohen Stellenwert von Kooperations-
fähigkeit mit anderen Gemeinden vermitteln:
Jeder Spieler übernimmt die Rolle eines
Bürgermeisters und muss dann sein Dorf
bestmöglich entwickeln. Am Schluss gewinnt
derjenige, der seine Gemeinde mit den mei-
sten „Wohlfühlfaktoren“ für eine lebenswerte
Dorfgemeinschaft ausstatten konnte.
Weitere Informationen zum Strategiespiel
sowie zum Thema Nahversorgung gibt es
im Internet unter www.pronah.de.

Kontakt:
Hermann Kerler
Tel.: 0 82 65 / 96 99 - 0
E-Mail: hermann.kerler@pronah.de
www.pronah.de




